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Der Saturnmond ist Dreh-und
Angelpunkt des solaren Handels mit Helium-3. Nach einem Umsturz
haben sich die dortigen Siedler unter der Führung von Josh Black
unabhängig gemacht. Alle Versuche des irdischen
Heliumland-Konzerns, die Herrschaft über die Helium-3-Gewinnung
zurückzuerklangen, sind gescheitert.

Da droht ein Jahrhundertsturm auf Titan die Produktiion zu
unterbrechen. Und nicht nur das! Der Sturm legt ein uraltes
außerirdisches Artefakt frei..







***

Schon lange bevor man sich dazu entschlossenen hatte, dem
Saturnmond Titan einen ersten menschlichen Besuch abzustatten, war
den Wissenschaftlern der Erde dieser Mond als etwas ganz Besonderes
erschienen.

Besonders sogar in vielerlei Hinsicht. Vor allem, da man schon
so ziemlich von Anfang an vermutete, es müssten sich unter dem
ewigen Eis, das den Titan vollkommen einschloss, richtige Meere
befinden können, mit Temperaturn deutlich über dem Gefrierpunkt,
obwohl die Oberfläche im wahrsten Sinne des Wortes mit minus
einhundertneunundsiebzig Grad so bitter kalt blieb.

Soweit war man aber in seinen Erkenntnissen erst gekommen, als
klar geworden war, dass man mit den Teleskopen von der Erde aus nur
deshalb eher einen verwaschenen runden Fleck gesehen hatte anstelle
eines Festkörpers, weil der Titan eine Atmosphäre besaß,
anderthalbfach so dicht sogar wie auf der Erde. Trotz der viel
niedrigeren Schwerkraft des Titan, die nur ein Siebtel der Erdnorm
betrug. Dabei war diese Atmosphäre so undurchdringlich wie leicht
orangefarbener Dauernebel und absolut nicht atembar. Nicht nur
nicht wegen dieser Kälte.

Die begründete Theorie wurde endgültig zur wahren Erkenntnis,
als die erste Sonde von der Erde aus kommend erfolgreich auf dem
Titan gelandet war. Das hatte das Wissen der Irdischen über den
Titan gewissermaßen explodieren lassen.

Seitdem war der Titan praktisch ununterbrochen von Interesse
gewesen. Deshalb wusste man schon länger, dass sich so ziemlich
exakt alle dreißig Jahre das ohnehin schon recht turbulente Wetter
auf dem Titan schlagartig in wahrhaft katastrophalem Ausmaß noch
verschlimmerte. Man nannte es dann nicht umsonst den großen Sturm,
der wirklich keinen Winkel auf dem Titan ausließ. Sowohl auf der
Seite, die ständig dem Saturn zugewandt war und wo man die Stadt
Titan City errichtet hatte, als auch auf der stets abgewandten
Seite, die kurioserweise immer heller war.

Dort hatten sich nicht nur sogenannte Ausgestoßene verschanzt,
sondern es gab auch eine wissenschaftliche Station, die weitgehend
unabhängig agierte von Titan City und den sogenannten
Ausgestoßenen, obwohl sie mit beiden Fraktionen durchaus Kontakte
pflegte.

Als vor nunmehr sechs Jahren durch jene Rebellion der
Unzufriedenen des Titan ein Machtwechsel vonstatten gegangen war,
der letztlich zum Staat namens Freier Titan geführt hatte, war die
wissenschaftliche Station, mitsamt ihrem Observatorium unter der
Leitung von Professor Amir Al-Kalil, neutral geblieben. 

Die Forscher unter Al-Kalils Leitung hatten niemals etwas
anderes im Sinn gehabt, als im Interesse der ganzen Menschheit und
nicht nur irgendeiner einzelnen Fraktion weitere Erkenntnisse vor
allem über den Titan zu erlangen.

Sogar ihr Observatorium, das aufgrund seines Standorts
ungeeignet war, den Saturn zu erforschen, eben weil es sich auf der
vom Saturn stets abgewandten Seite befand, hatten sie niemals zum
Zwecke der Raumüberwachung benutzt. Etwa, um Daten zu sammeln, die
den Konfliktparteien Freier Titan oder dem Heliumland-Konzern
hätten dienen können. Vor allem nicht, um keiner der beiden
Konfliktparteien einen Vorteil zu verschaffen, was ja das Ende
ihrer Neutralität bedeutet hätte.

Bis heute war es deshalb bei der friedlichen Koexistenz
geblieben.

Die Nachricht, dass der Heliumland-Konzern offenbar über dem
Saturn ein riesiges Habitat hatte erschaffen wollen, um das Monopol
zur Gewinnung von Helium-3 für die Energieversorgung der Erde zu
brechen und die jetzigen Monopolisten namens Freier Titan im
wahrsten Sinne des Wortes auszuhungern, hatten die Forscher mit
Bestürzung aufgenommen.

Was allerdings immer noch nicht dazu führte, dass sie gewillt
gewesen wären, ihre Neutralität auch nur um einen Deut
aufzugeben.

Die letzte Erkenntnis im allgemeinen Konflikt war allerdings,
dass bei der schlussendlichen totalen Zerstörung des noch im
Entstehen begriffenen Habitats über dem Saturn der Freie Titan und
die Ausgestoßenen vom Titan eng zusammengearbeitet hatten.

Etwas, was bei den Forschern, allen voran Professor Al-Kalil
selber, doch eine gewisse Erleichterung hervorgerufen hatte. Nicht
auszudenken, seiner Meinung nach, wenn es auch noch zum Konflikt
zwischen dem Freien Titan und den Ausgestoßenen gekommen wäre. Das
zumindest schien erst einmal dauerhaft unmöglich geworden zu
sein.

Und jetzt erwarteten sie hier den nächsten großen Sturm, der
bereits seit einigen Stunden überfällig war. Was sie zu der
Vermutung neigen ließ, dass es diesmal ganz besonders schlimm
werden würde.

Sie waren jedenfalls bestens gewappnet. Sie hatten ihr
Observatorium versiegelt und sogar das Bohrloch, das tief hinein
unter die Oberfläche des ewigen Eises führte, vorübergehend
geschlossen.

Natürlich nachdem sämtliche sündhaft teuren Sonden und
Instrumente zurückgefahren worden waren.

Denn wenn der große Sturm wirklich so groß wurde wie befürchtet,
walkte dies die Eisoberfläche regelrecht durch. Es war mit enormen
Verwerfungen zu rechnen, und solche Bewegungen waren im schlimmsten
Fall durchaus geeignet, ihr Bohrloch zu zerstören zu bringen.

Es wäre einerseits durchaus ein Unglück gewesen, weil sie dann
die ganze Bohrarbeit erneut hätten vornehmen müssen, aber wenn
dabei auch noch ihre teuren Sonden und Instrumente verlorengegangen
wären…

Alle waren inzwischen gewappnet, die sich an der Oberfläche des
Titan und auch knapp darunter befanden. Also auch die Bewohner von
Titan City, wobei jeglicher Drohnenflug rechtzeitig eingestellt
worden war.

Zwar waren diese Drohnen wahrhaft riesig mit immerhin
dreihundert mal einhundert Metern und einer deutlichen Rochenform,
was ihnen auch die Bezeichnung Rochen eingebracht hatte, aber bei
einer solchen Großwetterlage waren sie nicht davor gefeit,
abzustürzen und selbst dann beschädigt zu werden, wenn sie sich am
Boden befanden.

Die Ausgestoßenen, die sich in der Regel nicht unmittelbar an
der Oberfläche befanden, sondern sich im wahrsten Sinne des Wortes
darunter verkrochen hatten, fiel es sowieso nicht schwer, sich von
allem abzuschotten. Ihr Problem würde es nach dem Sturm nur sein,
nach Bedarf wieder an die Oberfläche zurückkehren zu können. Denn
ein solcher Sturm brachte unter anderem auch enorme Eisregenfälle
mit sich. Wobei dieser Eisregen keineswegs aus einem Gemisch von
flüssigem und gefrorenem Wasser bestand, sondern bei dieser Kälte
aus flüssigem Methan und sonstigen gefrorenen Gasanteilen.

Ein Rochen konnte innerhalb kürzester Zeit so dick damit
vollgepackt sein, dass es ihn unweigerlich in die Tiefe riss, aus
der es kein Entkommen mehr für ihn geben würde.

Und dann brüllte der Sturm auch schon los. Anscheinend auf der
gesamten Oberfläche des Titan gleichzeitig. Wobei allerdings die
vielen Wetterstationen, die über die ganze Oberfläche verteilt
standen, durchaus Unterschiede in der zeitlichen Abfolge
feststellen konnten.

Die Daten hierüber wurden nicht nur nach Titan City übermittelt,
sondern auch an die Ausgestoßenen, die in erster Linie für ihre
Wartung verantwortlich zeichneten, und natürlich zur
Forschungsstation des Professors.

Alle Untersuchungen dieses besonderen Wetterphänomens hatten zu
einige Theorien geführt, von denen jedoch keine wirklich schlüssig
erschien. Eine der Theorien jedoch hatte sich zumindest halbwegs
durchgesetzt, nämlich die Theorie, dass dies alles natürlich mit
den Gegebenheiten auch innerhalb des Saturn-Monde-Systems
zusammenhängen musste.

Es gab da zwar noch einige Gegenargumente, die man nicht so
einfach von der Hand weisen konnte, aber irgendwie schien es
trotzdem so zu sein, denn jeder andere Mond in diesem System
natürlich auch Auswirkungen auf den Titan hatte. Allein schon mit
seiner Schwerkraft, die sich unter gewissen Umständen zu der
Schwerkraft des Saturn entweder dazu addierte oder diese teilweise
sogar negierte.

Dadurch wurden jedenfalls gewaltige Kräfte frei, die man
einerseits als Gezeitenkräfte bezeichnete, wie sie innerhalb des
Titan ständig wirksam wurden, aber es gab auch Auswirkungen auf die
allgemeine Wetterlage. 

Wie dem auch war: Die Forscher waren schließlich dazu da, mit
der Zeit mehr Licht in das Dunkel zu bringen. Um Erkenntnisse zu
sammeln über das Innere des Titan und den Vorgängen dort genauso
wie über das Äußere. Und dazu gehörte gegenwärtig dieser
schrecklichste Sturm, seit man den Titan entsprechend im Auge
behielt.



*



So ein riesiger abgestürzter Raumtransporter der Walklasse war
auch im Innern riesig. Da passte in die anderthalb Kilometer
Gesamtlänge tatsächlich bequem eine kleine Stadt hinein. Und wenn
diese nur einhundert Seelen zählte, konnte man sich auch ziemlich
großzügig einrichten. Mit der ganzen Familie. Je nachdem, was man
an Schrottteilen noch einsammeln konnte zum Verwerten. Und was das
betraf, waren die Ausgestoßenen von Wahlhausen, wie sich die kleine
Siedlung in der ewigen Finsternis des Bauches innerhalb eines
Transportwals nannte, wahrlich erfinderisch. 

Allen voran ihr Stadtoberhaupt mit dem ungewöhnlichen Namen
Sanjay Gupta. Eine Feststellung, die sein Gast Joshua „Josh“ Black,
immerhin der derzeitige demokratisch gewählte Präsident vom Freien
Titan, schon feststellen musste, seit er sich hier befand.

Er hätte es sicherlich doch noch schaffen können, rechtzeitig
nach Titan City zurückzukehren vor dem großen Sturm. Doch nachdem
die Aktion „Zerstörung des Staturnhabitats“ erfolgreich hatte
abgeschlossen werden können, war nicht ganz klar gewesen, wie viel
Zeit er noch bis zum Sturm noch haben sollte. Weil dieser sowieso
schon über der Zeit gewesen war.

Und jetzt war er da.

Obwohl sie sich vergleichsweise sicher unter der Oberfläche
befanden, also nicht dort, wo der Sturm sich ungehemmt austoben
konnte, spürten sie es hier unten wie ein nicht mehr enden
wollendes Beben mit mehr oder weniger heftigen zusätzlichen
Erdstößen zwischendurch, die einen durchaus auch einmal
durchrütteln konnten.

Die größte Sorge, die man dabei haben musste, war, dass dies
eine undichte Stelle in der Außenhülle verursachen könnte. Wenn
dadurch die Stickstoffatmosphäre des Titan eindrang, wurde es
schnell gefährlich. Aus diesem Grund hatten alle nicht nur ihre
Schutzanzüge, sondern auch ihre Atemmasken parat und ließen nicht
die Augen von den Messinstrumenten für die atmosphärische
Zusammensetzung innerhalb des Wals.

Ansonsten blieb ihnen nichts anderes übrig als abzuwarten. Wie
schlimm es über ihren Köpfen tatsächlich war, konnten sie noch
nicht einmal über die Außenkameras mit verfolgen, denn die waren
durch den niederprasselnden, vom Sturm gepeitschten Eisregen im Nu
vereist. Sie würden nach dem Sturm erst alle Kameras wieder von der
hoffentlich nicht allzu dicken Eisschicht befreien müssen.

Wobei es wahrscheinlich auch ein Problem werden würde, dafür
überhaupt den Wal zu verlassen, denn sicherlich waren dann die
beiden einzigen Zugänge in das Innere, der eine, kleinere, für
Personen und der weitaus größere variabel, damit sogar ein Objekt
in der Größe eines Rochens hereingeholt werden konnte, ebenfalls
vom Eis total blockiert.

Die Rochen, die noch vor kurzem im Orbit des Saturn gewesen
waren,  befanden sich noch im Orbit um Titan, aus
Sicherheitsgründen. Die Piloten, die normalerweise nicht an Bord
waren, sondern vom Boden aus steuerten, würden es so lange noch
aushalten müssen, bis der Sturm wieder ganz verebbt war.

Teilweise konnte er durchaus auch einmal tagelang anhalten. Und
heute, bei der ungewöhnlichen Heftigkeit, so heftig, wie man es
noch nie zuvor registriert hatte, blieb das Ende noch ungewisser
als sonst.

Aber vielleicht würden ja darüber nur Stunden diesmal vergehen,
weil sich die ganze Wucht des Sturmes irgendwie viel schneller als
sonst austobte und deshalb so heftig wirkte?

Niemand konnte das sagen. Sie blieben hier und bangten, dass der
Sturm nicht sogar so heftig wurde, dass sie hier gefährdet
waren.

Immerhin handelte es sich bei dem Wal um ein ehemaliges Wrack.
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